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In der Wirtsſtube war noch niemand von den Schau⸗ 
ſpielern, haſtig ſchlang er einige Biſſen hinab, ließ ſich von 
Nuben Schreibzeug und Papier geben und ging auf ſeine 
Stube, den Brief an Nadler zu ſchreiben. „Ja, ja, Moskal,“ 
nickte er ſeinem Gefährten zu, „jetzt müſſen wir um Geld 
bitten, Schulden machen.“ . 

Er hatte erſt wenige Zeilen geſchrieben, als es an feine 
ür klopfte. Noch ehe er „herein!“ rufen konnte, trat die 
chönau ein; errötend fuhr er empor 3 ! 

„Werden Str wicht nt” cogte fe Werfen Sie mich auch 

nicht hinaus. Ich beiße Ihnen nichts ab, nicht einmal 

küſſen win ich Scr.“ Das ſugte ne zu. „eh Ernst und Lachen, 
dann aber, nachdem fie die Tür hinter ſich zugezogen, fuhr fie 
ernſthaft fort: „Ich komme, weil es Stickler will. Was er 

Ihnen bietet, wiſſen Sie. Er iſt ein Schmutzian, aber was 


er verſpricht, wird er halten, übrigens hätt' er's auch ſonſt 


mit mir zu tun. Die Brücke iſt nun fort, hier verzehren Sie 
nur Ihre paar Groſchen — wenn Sie ſie haben; Ihr Nein 
hätte keinen vernünftigen Grund mehr. Wovor fürchten Sie 
ſich eigentlich? Vor der Schmiere? Die beſudelt Sie das 
eine Mal nicht. Vor mir?“ Sie lachte kurz auf und blickte 
ihn dann wieder ernſt an. „Ich tue Ihnen nichts. Wenn ich 

wollte,“ fuhr ſie drohend fort, „lägen Sie binnen zwei Mi⸗ 
nuten da“ — fie deutete auf den Boden vor fih — „und wür⸗ 
den um mich betteln. Aber ich will nicht. Wie ich bin, bin 
ich, aber vor einem hab' ich Reſpekt, vor dem Talent. „Da 
irrſt du,“ habe ich dem Stickler geſagt, „den nehme ich nicht 
auf mein Gewiſſen.“ Alſo, was ſoll ich ihm jetzt ſagen?“ 
„Daß ich nicht mitkomme,“ ſagte Sender feſt, aber er ver⸗ 
mied es, ſie dabei anzublicken. Ihr Lachen war ihm nicht 
efährlich, wohl aber ihr Ernſt. Sie hatte nun wieder die⸗ 
elbe Miene wie bei der Probe. „Verzeihen Sie, aber ich 
kann nicht ...“ f 5 N 


„Warum nicht? Die Schmiere ſchreckt Sie? Sie ſollen 
ja nicht dabei bleigen. Die Größten haben fo begonnen —“ 
A und aufgehört.“ ftel er ein. „Und wie viele find da 
erſtickt, aus denen was hätte werden können. Mein Lehrer 
Legal aus einem Buch, das er geleſen hat, viel Beifpiele 
erzählt.“ ; 
„Dazu brauchen wir die Bücher nicht.“ Sie lachte kurz 
auf. „Ein ſolches Beiſpiel ſteht vor Ihnen. Aber was be⸗ 


weiſt das für Sie?“ 
Er blickte zu Boden. „Ich weiß nicht“ ſagte er lelſe. 
„Mir graut davor ... Aber Sie, Fräulein, wenn Sie ein⸗ 
ehen, daß Sie — Sie ſind ja ein großes Talent“, fuhr er 
fort und ſeine Stimme klang immer ſicherer und wärmer. 
an Ihr Leben hier kann Ihnen doch keine Freude machen. 
ie könnten ja an einer großen Bühne ſpielen . Warum 
find Sie von Nadler fort? ... Es iſt ſchade um Sie... Und 
es wäre ja jetzt noch Zeit.“ ; 
„Da irren Sie,“ erwiderte ſie. „Jetzt nicht meh. 


Ich bin schon zu tief Im Schmutz, bis au den Hals, auch mit 


allen meinen Gedanken. Ich kann keine neue Rolle mehr 
lernen ‚diefe häßlichen Gedanken drängen ſich dazwiſchen, 
und wenn id auf der Bühne ſtehe — manchmal reißt's mich 
fort, aber dann muß ich wieder ins Parterre ſchielen . 
En under ies naht „h habe ſchon tv vielen Schmutz mit⸗ 
gebracht ...“ 

„Sprechen Sie nicht fo“, bat er. „Es iſt ja traurig. 
Aber wenn Sie an eine beſſere Bühne kämen .. . Vielleicht 


wieder zu Nadler.“ 


„Der nimmt mich nicht mehr!“ erwiderte ſie. „Und er 
hat recht, daß er's nicht tut. Ich habe ſchon im vorigen Mai 
aus Choroſtkow an ihn geſchrieben. Da hatte mir 
nämlich auch jemand ins Gewiſſen geſprochen, wie heute 
Sie, ein Mädchen, die Tochter des dortigen Gaſtwirts ..“ 

Sender machte unwillkürlich eine Bewegung. 

„Sie kennen ſie vielleicht?“ fragte fie. „Salmenfeld, 
glaub' ich, war der Name.“ 
„Ja,“ erwiderte Sender. „Ich kenne fie zufällig, ein 
gutes, kluges Mädchen.“ 


„Gewiß, nur etwas zu überbildet. Sie hat ganz unleid⸗ 
lich geſprochen, immer wie ein Buch. Aber gut gemeint 
hat ſie's doch. Nun, auf ihr Drängen ſchrieb ich an Nadler. 
Keine Antwort. Darauf verſuchte ich's vor einigen 
88 noch einmal. Diesmal antwortete er: er lehnte 
kurz ab.“ 

„Wenn ich's ihm vielleicht vorſtelle“, ſagte Sender 
ſchüchtern. „Talente follen ja fo ſelten ſein ...“ 

„Ich danke Ihnen. Aber es wäre nutzlos. ... Alſo — 
was ſoll ich dem Direktor ſagen? Ich muß nun fort — 
auch heute ein Souper im Extrazimmer.“ Sie ließ wieder 
ihr kurzes, gellendes Lachen hören. „Sie ſehen, wie recht 
Nadler hat!“ a - > 

Er fühlte feinen Widerwillen erwachen „„Ich geh' nicht 
mit“, ſagte er. . 
Sie ſchüttelte den Kopf. „Es hat aber wirklich keinen 
Sinn. Überlegen Sie ſich's bis morgen früh. Freilich 
ſollen wir ſchon um Sechs fort, aber es wird wohl Acht, bis 
wir abreiſen. Auf Wiederſehen!“ ar 
Sie reichte ihm die Hand, Er rührte zaghaft an ihre 
Finger. Aber fie hielt feine Hand mit warmem Druck feit, 

„Leben Sie wohl! Wir ſehen uns wohl nie wieder!“ 

Ihre Stimme zitterte. „Vielleicht kann ich einmal erzäh⸗ 
len. .. . Unſinn!“ unterbrach fie ſich. „In einem Jahr bin 
ich tot. . .. Adieu!“ 
„Sie ging . Tief bewegt ſtarrte er ihr nach, und es 
währte lange, bis er ſeinen Brief fertig ſchreiben konnte. 
Er war fehr müde, aber der Schlaf wollte nicht kommen, 
und dann hörte er noch bis in den Traum hinein ihr kurzes, 
gellendes Lachen. 

Am nächſten Morgen weckte ihn ein Klopfen an der 
Tür aus dem Schlaf. Die Uhr wies auf Sieben. „Stickler“,“ 
dachte er und verhielt ſich ſtill. 0 

Der war es wirklich. „Kollege!: Hören Sie mich nicht? 
Stellen Sie ſich doch nicht taub! Lieber Kurländer, ſechs 
Gulden, wenn's ſein muß! Aber kommen Sie ...“ 

Er schwieg. 


„Sieben Gulden!“ Endlich hörte er den Mann flu⸗ 
chend abziehen. 

Eilig erhob ſich Sender und nahm haſtig das Frühſtüſck. 
„Die Schauſpieler waren alle ſehr unglücklich, daß Sie 
nicht mitkommen wollten“, meldete Ruben. „Nur der 
Können hat mir aufgetragen, Ihnen zu ſagen, daß Sie recht 
getan haben.“ ; 
Sender eilte zur Poſt und ließ den Brief einſchreiben. Als 
er auch die Expreßgebühr erlegen wollte, ſagte der Beamte 


lächelnd: „Die können Sie fparen. Wir können den Brief 
nur über Haliez und Kolomea ſchicken. Vor vier Tagen iſt 
er ohnehin nicht in Czernowitz.“ 

ender erſchrak, daran hatte er nicht gedacht. „Dann 
will ich telegraphieren“ ſagte er und erbat ſich ein For⸗ 
mular. Aber er fand in ſeiner Verwirrung die rechten 
Worte nicht und mußte immer wieder ein neues erbitten. 
Da meinte der Beamte endlich: „Setzen Sie doch das Tele⸗ 
gramm zu Hauſe in Ruhe auf. Sie verlieren nichts dabei. 
Der Eisſtoß hat ja auch die Telegraphenleitung zerſtört. 
Wir müſſen's nun auf einem ungeheuren Umweg durch 
Ungarn und Siehenbürgen verſuchen, mit Czernowitz in 
Verbindung zu kommen. Vorläufig geht's nicht — da liegt 
auch ein Haufe amtlicher Depeſchen. Ob Sie mir das 
Telegramm jetzt oder morgen früh geben, iſt ganz gleich.“ 

Tief betrübt ſchlich Sender davon. 

Unwillkürlich ſchlug er den wohlbekannten Weg zur 
Baſtion ein. Von fernher ſchon wong | m das Dröhnen 
und Krachen der Schollen ans Ohr. Noch war der Eis⸗ 
ftoß in vollem Gange, ſo weit das Auge blickte — die graue 
Flut mit Blöcken und Trümmerwerk bedeckt. Von der 

rücke war nur noch einer der Pfeiler zu ſehen, um welche 
die Kette gewunden geweſen, der andere lag im Fluß. Der 
Regen hatte aufgehört, der Blick konnte weithin ſchweifen, 
überall die Wüſte der Waſſer + 


Langſam ging er nach dem Hotel zurück und blieb im 
Torweg ſtehen. Da kam Hritzko herbei, zog den Hut vor 
ihm, blieb ſtehen, kratzte ſich hinter dem Ohr und ſagte end⸗ 
lich: „Verzeihung, gnädiger Herr, aber ich möchte Sie etwas 

fragen. Sind Sie vielleicht — verzeihen Sie — der jüdiſche 
Lump aus Barnow, der ſich als Schauſpieler verkleidet hat? 
Ich ſoll ihn verhaften.“ 

Sender wurde aſchfahl, aber die Größe der Gefahr gab 
ihm die Geiſtesgegenwart zurück. „Nein“, erwiderte er, 
„der iſt ſchon geſtern abend nach Lemberg fort.“ 

„Gottlob“, ſagte Hritzko freudig. „Auch der Herr Bürger⸗ 
meiſter wird ſich ſehr freuen. Es iſt kein Grund, nämlich 
nach dem Geſetz“, jagt er dem Silberſtein. Ich werde 
Scherereien davon haben, ſagt er, daß die Juden in Bar⸗ 
now es wollen, genügt nicht.“ Aber weil der Silberſtein 
ſo gebeten hat, ſchon vorgeſtern und heute wieder, ſo hat er 
endlich nachgegeben. Meinetwegen, jagt er, faſſen wir 
den Kerl und ſchicken wir ihn mit dem Schub zurück. Hritzko, 
ſagt er, jetzt haſt du ohnehin nichts zu tun, die Brücke iſt ja 
fort’ Alſo nach Lemberg tft er?“ i 

. Ar erwiderte Sender, „mit der Poſt. Telegraphiſch 
ſaßt Ihr ihn noch ab.“ 

„Das können ja die Juden“, ſagte Hritzko, „uns vom 
Amt geht's nichts mehr an. Aber wie fie ſich ärgern wer⸗ 
den! „Ich hab's ſchlau angefangen, jagt der Silberſtein. 
„Nur die Wirtin hab' ich ins Vertrauen gezogen. Der 
Lump iſt ganz ahnungslos! ſagt er. Nun hat er's doch 
gerochen — hehe! Schönſten Dank, gnädiger Herr.“ Er 
zog den Strohhut und ging. - 

Tief aufatmend ſah ihm Sender nach. Dann ſtürzte er 
in * Kammer, einige Minuten ſpäter ſtand er reiſe⸗ 
fertig da. Einen Gulden legte er auf den Tiſch, mehr konnte 
das Zimmer keinesfalls koſten. Nun galt es noch unbe⸗ 
merkt zu entwiſchen. Er ſchlich die Hintertreppe hinab, der 

Hund, als wüßte er, was vorgehe, lautlos, mit eingekniffe⸗ 
re Schwanz hinter ihm her. Gottlob, niemand begegnete 
nen. 

Durch das Hoftor trat er auf die Straße und ſchritt 
weiter, ohne auf die Richtung zu achten — nur zur Stadt 
hinaus wollte er — gleichviel wohin. Endlich ſtand er an 
einem Mauthaus. „Wohin geht die Straße?“ fragte er 
den Zöllner. 

Nach Borſzezow“, war die Antwort. i 

Einen Augenblick zögerte er, dann ſchritt er vorwärts. 
„Vielleicht iſt dies das beſte“, dachte er. „Fünf Gulden 
habe ich noch, ſieben will mir ja Stickler zahlen. Dann 
brauche ich wohl gar nicht an Nadler zu telegraphieren; 
ich reiche damit bis Czernowitz, wenn ich ſparſam bin. 
Und da ſie im Wirtshaus wiſſen, daß ich nicht habe mit⸗ 
ed wollen, ſo ſuchen ſie mich vielleicht in Borſzezow 
zu letzt.“ 

* * 0 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Er ſchritt aus ſo raſch er konnte. 05 
Aber daß ſie ihn auch ſuchten! Daß ſeine Mutter ihn 
verfolgen ließ wie einen Verbrecher trotz ſeines Briefes, 
trotz ſeines Vermächtniſſes! Jetzt, wo die Gefahr für den 
Augenblick vorbei war, übermannte ihn die Empörung. 
O ſolche Härte, ſolche Beſchränktheit hatte er ihr nicht zu⸗ 
ei Aber es ſollte ihr nichts nützen, nicht überall befand 
ch ein Bürgermeiſter, der ungeſetzliche Befehle ausführte, 
um den Chaſſidim gefällig zu ſein. Sie 8 5 ihn nicht angen 
— nein! „Ich werde, wozu mich Gott beſtimmt hat „ 


Und er ſchritt immer ſchneller aus. Aber ſo konnte er's 
nicht lauge, er mußte langſamer gehen, dann ganz inne⸗ 
halten, das Stechen in der Bruſt war allzu ſchmerzhaft ge⸗ 
worden. Nun mußte er heftig huſten — da erſchrak er 
tödlich. Das war derſelbe widrige, ſüßlich⸗ſalzige Geſchmack 
im nde, den er nur einmal verſpürt und doch nie ver⸗ 
geſſen: bei jener entſetzlichen Szene vor dem Rabbi. Bebend 
riß er das Taſchentuch hervor und preßte es vor den Mund 
— ja, Blut. Verzweiflungsvoll blickte er um ſich — rings 
der Moraſt der Acker, die durchweichte Straße, nirgends 
ein Menſch, bei ihm nur der Hund, der ihn wedelnd um⸗ 
ſprang. „Mein Herr und Gott“, flehte er, und ſeine Hand 
umkrampfte das Gebetbüchlein im Mantel, „laſſ' mich nicht 
ſo vergehen!“ 


Es ſchien, als wollte der Himmel ſein Gebet erhören. 
Wohl mußte er immer wieder huſten, und zuweilen kam 
noch ein roter Tropfen über die Lippen gequollen, aber zu 
einem Blutſturz ſchien es diesmal nicht zu kommen. Mit 
zitternden Knien ſetzte er ſeinen Weg fort und blickte immer 
wieder zurück, ob nicht ein Wägelchen ihn überhole, das ihn 
mitnehmen konnte. Endlich ſah er einen Karren auf ihn 
herankommen, aber er fuhr auf ihn zu. Ein jüdiſcher Knabe 
lenkte ihn. Sender hielt ihn an. Ob er nicht einigen großen 
Wagen begegnet? U 

„Den Pojazen? Ja. Vor der Roſatyner Schänke. Eine 

halbe Meile von hier.“ 5 

Sie wurden bald handelseins, der Knabe wandte das 
Wägelchen und trieb das Pferd unabläſſig an. „Das iſt brav 
von dir“, ſagte Sender. 

Der Knabe ia ihn groß an. „Es fit ja mein Vorteil“, 
ſagte er. „Umſo ſchneller erreichen wie ſie. Und daun ſind 
Sie ſo blaß, Herr, grad' als wollten Sie ſterben. Meinem 

im Wagen geſtorben, da hat er 


Vater iſt einmal ein Herr 
viel Verdruß davon gehabt.“ 5 5 

Endlich war das Dorf erreicht. Vor der Schänke hiel⸗ 
ten noch die Wagen, ein einſtiger Möbelwagen mit den De⸗ 
korationen und Koſtümen, und ein lebeusmüder Omnibus 
fürs Perſonal. Als Sender abſtieg, trat die Geſellſchaft 
eben heraus, die Fahrt fortzuſetzen. i 

„Hurra!“ rief Stickler. „Jubelt Kinder! Hoch Kurs 
länder!“ Auch die anderen umringten ihn freudig, nur Birk 
nicht, der mit kurzem Kopfnicken in den Wagen kletterte. 8 

„Aber wie blaß Sie ſind!“ rief die Schönau. „Und 
Ihre Lippen ſind blutig. Was iſt Ihnen?“ 

„Nichts“, wehrte er haſtig ab. „Ctwas Huſten, ich habe 
mich erkältet ... Fahren wir?“ fragte er den Direktor. 

„Wie er brennt!“ rief Stickler, „der Stätte feiner, 
Triumphe entgegen! Ja, mein Sohn, du ſollſt die Bor⸗ 
ſczower als Shylock hinreißen und deine drei Guldcu 
bekommſt du obendrein.“ 

„Fünf!“ ſagte die Schönau und zog den Juß vom Tritt⸗ 
brett, „ſonſt fahr' ich nicht mit.“ 8 

Stickler ſah ſie an. Dieſe Miene mochte ihm bekannt 
ſein. Hab' ich ihm fünf verſprochen?“ fragte er. „Dann 
natürlich fünf. Der Stickler hält fein Wort!... rein!. 
Vorwärts! .“ ; 

Sie kletterten in den Omnibus, nur Können nicht, der 
feinen Platz neben dem Kutſcher des Möbelwagens hatte: 
dort waren auch irgendwo die Kinder der Linden verpackt. 
Die Schönau wies Sender ſeinen Platz zwiſchen der Linden 
und der Mayer an. auf dem Mittelſitz, wo das Stoßen des 
Wagens am wenigſten fühlbar wurde; ſie war früher darauf 
geſeſſen, nun nahm ſie ihm gegenüber Platz. Der Direktor 
mußte in die Ecke, Hoheneichen zum Kutſcher. 

„Stinkadores weg!“ befahl ſie Stickler, als dieſer eine 
Zigarre anzünden wollte. „Und Kurländer wird nicht ange⸗ 
ſprochen, er ſoll nicht reden.“ f 

„Wegen des bißchen Huſten,“ lachte Stickler. Sender 
aber blickte fie dankbar an. Es fieberte ihn, und er fühlte ſich 
furchtbar ſchwach. Mit geſchloſſenen Augen ſaß er ſchwer⸗ 
atmend da. und nur wenn wieder ein Tropfen kam, führte er 
das Tuch zum Munde. 5 u \ 

„Das paſſiert den geſündeſten Leuten,“ ſagte er. 
Und die Mayer erzählte eine lange Geſchichte von einem 
ſchwindſüchtigen Grafen, der ſie unglücklich geliebt und 
ſchließlich an Altersſchwäche geſtorben. Aber die Schönau 
unterbrach ſie: „Schweigt! an kann auch einmal ſtill 


fsen“ 4 
8 Langſam humpelte der Omnibus ** A tiefen Moraſt 
der Heerſträße, die vom Dnieſter gegen Nordoſten führt, — 


Borſzczow liegt nahe der ruſſiſchen Grenze — zur Rechten 

und Linken, jo weit der Blick reichte, überſchwemmtes Heiden 

land und ſchlammige Acker. Allmählich nickten die Reiſenden 

ein, Stickler und die „Perle von Temesvar“ ſchnarchten ver⸗ 

nehmlich, Nur die Augen der Schönau ſah Sender auf ſich 

te dee ſo oft er den Blick erhob. „Wie geht's?“ fragte 
e leiſe 


5 eſſer, erwiderte er. Er lo „aber als nun die Sonne 
durchörach, fühlte er ſich wirklich beſſer, und nachdem er ii 


Wirtshaus, wo fie Mittagsraſt hielten, eine Suppe gegeſſen 
und etwas Wein getrunken, begann die Mattigkeit in den 
Gliedern zu weichen. Des Nachmittags kam auch der Huſten 
ſeltener. „Es wird vorbeigehen“, dachte er, „es wäre ja auch 
entſetzlich wenn es nicht vorbeiginge! Jetzt krank werden, 
sterben! So hart kann der Allgütige nicht fein!” 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Untergang der „Maasdijk“. 
Skizze von Fritz Gallinger. 


In gemächlicher Siebenmeilenfahrt glitt die Maasdijk 
durch die blauen Fluten des Südatlantik. Steil braunten 
die Sonnenſtrahlen vom wolkenloſen Himmel hernieder. 
Auf dem Achterſchiff, über dem Logis der Feuerleute, fing ein 
verwittertes Sonnenſegel die ſengendſte Glut des Tages⸗ 
geſtirns ab und ſpendete den auf den Decksplanken ruhenden 
Männern wohltuenden Schatten. 

Zwei Dänen, die, abſeits von den übrigen über die 
Reling gebeugt, den luſtig hüpfenden Delphinen zugeſchaut 
hatten, wandten plötzlich ihre Augen mittſchiffs, wo mehrere 
den er mit einem dicken Schlauch auf dem Hochdeck um⸗ 

erzogen. 

„Was haben denn die Jantjes (Matroſen) vor? Wollen 
die jetzt noch Deck waſchen?“ meinte der eine. 

Der andere beſchattete ſeine Augen mit der Hand und 
agte nach einer Weile: „Sie ſtecken den Schlauch in die 

unkerluke. Wollen wohl die Kohlen naß ſprengen, damit 
den Herren Offizieren nicht die Tropenanzüge vollſtauben. 
Wenn dieſe Miſtkohle auch noch von Waſſer trieft, dann 
geben die Keſſel überhaupt keinen Dampf her. Uns kann 
es ja gleichgültig ſein, ob die Reiſe acht Tage länger dauert 
oder nicht. — Warum kommt denn der Trimmer ſo im 
Galopp angelaufen? Was gibt's Tommy?“ 

Der halbnackte Engländer, deſſen muskulöſer Körper 
von einer ſchweißfeuchten Kohlenſtaubkruſte glänzte, ſpie auf 
den Boden und ſagte mit rauher Stimme: „Goddam, da 
haben wir die Beſcherung, die Bunker brennen lichterloh. 
In der Maſchine fällt die Farbe von den Schotten wie im 
Herbſt die Blätter von den Bäumen.“ 

Die Dänen tauſchten einen bedeutungsvollen Blick, und 
der eine ſagte: „Wenn das Feuer bis zu den Räumen 
dringt und die Ladung erfaßt, dann fliegen wir ohne Gnade 
in die Luft.“ 

Der Trimmer goß einen derben Schluck kalten Tees 
durch ſeine vertrocknete Kehle und erwiderte: „Das wird 
ſowieſo nicht mehr lange dauern, denn nach dem Achterſchiff 
zu iſt alles eine Glut. Steuerbordbunker konnte ich 
keine fünf Minuten trimmen, fo ſchlug mir die gaſige Hitze 
auf die Bruſt.“ 

„„Bei der Hölle, wir find doch erſt vier Tage von der 
pi weg. Wie konnte da das Feuer ſo ſchnell um ſich 
greifen?“ 

„dDieſe Frage werden uns am beften die Maſchiniſten be⸗ 
antworten können. In den paar Tagen iſt es ſicherlich nicht 
ſo weit gekommen.“ 
„Der Koch erzählte mir am Morgen, daß die alte Crew 
Haß eren wegen des Bunkerbrandes in Montevideo an 
and gegangen ſei“, warf ein ſchmächtiger Armenier, der 
wenige Schritte abſeits auf den Deckplanken kauerte, da⸗ 
zwiſchen. „Hätten uns auch einen Wink geben können.“ 
„ „Wäreſt du dann vielleicht nicht an Bord gegangen?“ er⸗ 
eiferte . der Engländer und maß den Aſiaten verächtlich 
vom Kopfe bis zu den Füßen. In dieſem Augenblicke kam 
der erſte Ingenieur die Stufen zum Heck hinaufgeſprungen. 

Leute!“ rief er in einem Tone, der unbedingt zur Auf⸗ 
merkſamkeit zwang. „Es iſt Gefahr im Verzuge; die Kohlen 
im Steuerbordbunker brennen. Wir müſſen ſchleunigſt alle 
Hände anlegen, das Feuer zu löſchen, ehe es die Ladung er⸗ 
reicht. — Alſo, die Freiwachen fofort zutörnen.“ 

„Und wer bezahlt uns die Arbeit?“ fragte mißvergnügt 
der Armenier. 

„Wer will da feilſchen, wo es um den Hals geht?“ preßte 
der Ingenieur hervor und ballte die Fäuſte. 

Dann ging die Höllenarbeit los. lles, was geſunde 
Arme hatte, mußte in Heizraum und Bunker hinunter, um 
den Kampf mit dem verheerenden Element aufzunehmen. 
Die Dampfpumpen preßten ächzend durch mehrere Schlauch⸗ 
leitungen wahre Waſſerfluten in die brennenden Kohlen 
hinein, während ſich die großen Ballaſtpumpen abmühten, 
die aus den Bunkerſchotten zurückſtrömende, ſiedendheiße, 
ſchwarze Brühe wieder ins Freie zu befördern. Der Hoff⸗ 
meiſter ſtand hemdsärmelig beim wachhabenden Maſchiniſten 
und ſchenkte den N Arbeitenden unabläſſig aus einer 
a „ kelheit hereingebrochen, ohne daß 

ingſt war nkelhe erein en, ohne 
man einen Erfolg zu verbuchen hatte. Gegen sehn Uhr ver⸗ 


ſagle infolge Kurzſchluſſes der Dynamomaſchine das elek» 


triſche Licht. Notdürftig verſuchte man die Räume mit Ol⸗ 
und Petroleumlampen zu erleuchten und wühlte im Halb⸗ 
dunkel mit verdoppeltem Eifer weiter. 

uf der Brücke gab es ein heftiges Wortgefecht. 

Wir können nichts mehr in die Bunker pumpen, ſonſt 
verſäuft uns die Maſchine,“ ſagte der Chefingenieur. 

„Und Sie werden weiter pumpen, bis Sie andere Order 
kriegen oder der Kaſten in die Luft fliegt,“ erwiderte der 
Kapitän, ein überkräftiger, wegen ſeiner Brutalität 
allenthalben gefürchteter Menſch. 


„Einfach unmöglich! Das Waſſer ſteht ſchon in den Aſch⸗ 
fällen der Feuer und in der Maſchine reicht es bis an die 
Plattform. Die Saugrohre der Bilgen find von Kohlenſtaub 
= Leinſaat verdreckt und laſſen keinen Tropfen mehr hin⸗ 

urch. - N - 

r Schiffer blickte den Maſchiniſten feindſelig an und 
ſagte in böſem Tone: „Wenn es ſo iſt, dann übernehmen 
Sie vor dem Seeamt die Verantwortung. Sie hätten dafür 
ſorgen müſſen, daß die Lenzleitungen der Pumpen in Ord⸗ 
nung ſind.“ 3 

„Das find fie geweſen. Aber wenn einen halben Tag 
lang Kohle Aſche und Leinſaat in die Bilgen geſpült werden, 
dann kann's nicht wundernehmen, daß die Leitungen ver⸗ 
ſtopfen.“ 

„Ausreden, Ausreden!“ 

„Wollen Sie jetzt die Schuld auf andere wälzen? Habe 
ich nicht ſchon in Santa Fe den Brand gemeldet?“ 

„Und warum haben Sie es nicht dem Konſul angezeigt?“ 

Der Ingenieur trat zwei Schritte zurück und ſpie dem 
Schiffer vor die Füße. „Haben Sie es nicht ſo hingedreht, 
daß ich den Mund hielt, um nicht die Heimreiſe zu verzögern? 
Den Teufel auch, daß ich mich überreden ließ.“ 

„Sehen Sie, das hätten Sie nicht tun ſollen,“ antwortete 
boshaft der Kapitän und ſchickte ſich zum Gehen. — 

nige Meilen voraus tauchten die Lampen eines großen 
Paſſagierdampfers auf. Schnell kam er näher. Hunderte 
von Bullaugen erſtrahlten im elektriſchen Licht und gaben 
dem ſchwimmenden Palaſte den funkelnden Glanz eines 
Märchenſchloſſes. Leiſe, melodiſche Weiſen drangen über das 
Waſſer dahin, 1 5 von ſchönen Frauen und eleganten 
Kavalieren, von Tanz und Liebe und rauſchender Lebenskuſt. 

Stimmengewirr und Getrampel von Holzpautinen laſſen 
den Kapitän der „Maasdijk“ zuſammenfahren. Aus der 
Heizraumtür ſpringen ein paar faſt nackte Geſtalten hervor. 
deren Augen vor Trunkenheit unheimlich glänzen. Im Nu 
ſind ſie auf der Brücke und drängen den Schiffer gegen das 
Ruderhaus. ’ 

„Seb’ die Boote aus, ehe es zu ſpät iſt!“ i 

„Noch hab' ich hier das Wort. Wer mich anſaßt, den 
ſchieße ich nieder!“ droht der Kommandant. 

„Schieß' zu, du Hund, wenn du noch Zeit dazu findeſt!“ 
Und wie eine Katze ſpringt der kleine Armenier den rieſen⸗ 
haften Kapitän an und entreißt ihm die Waffe. 

„Wenn uns der Poſtdampfer da drüben noch rechtzeitig 
bemerkt, können wir uns noch alle retten. In einer halben 
Stunde iſt es vielleicht zu ſpät. — Schwingt die Boote aus, 
Boys; Raketen abbrennen! Laßt die Sirene heulen! Pad 
mit 855 alter Sodomiter, kriegſt auch nachher eine Extra⸗ 
wurſt!“ ö 

Ein wildes Chaos von Stimmen. RE 

Auf der „Lavinia“ iſt Abſchiedsball zu Ehren der nah 
Rio gehenden Paſſagiere. Nur auf der Kommandobrücke 
ſpähen einige Augenpaare in die Finſternis hinaus und 
ſorgen für aber Fahrt. Mit einem langen Fernrohr ſucht 
der Wachtoffizier die ſchwarze Waſſerwüſte ab. Doch außer 
dem Frachtklepper, der in langſamer Fahrt nordwärts 


ſteuert, ſind weder Land⸗ noch Schiffsfener in Sicht. Da 


hört er das Heulen einer Sirene; in kurzen Abſtänden er⸗ 
klingt ihr Ruf. Jetzt knallen Raketen in die Luft, Pech⸗ 
fackeln breunen — winken Schiff in Not! 

In ſchneidigem Bogen wendet die „Lavinia“ und hält 
auf den hilfeheiſchenden Dampfer zu. Als aber noch etwa 
eine halbe Meile die beiden Fahrzeuge trennt, ſchießt aus 
dem Hinterſchiff des Holländers eine Rieſenfeuergarbe empor. 
Eine furchtbare Detonation erſolgt, entſetzte Aufſchreie wer⸗ 
den hörbar. | 

Im Nu find von der „Lavinia“ einige Boote zu Waſſer 
gebracht und von kundigen Ruderern der Unglücksſtelle zu⸗ 
getrieben. Das eine nimmt den Koch auf, der, auf eines 
Planke reitend, völlig unverſehrt geblieben iſt; einem an⸗ 
dern gelingt es nach langem, mühevollen Suchen, den ſchwer⸗ 
verbrannten Chefingenieur aus den Fluten zu fiſchen. Die 
ganze übrige Beſatzung hat den Tod in den Wellen gefunden. 
Nach einigen Stunden nimmt der Poſtdampfer wieder 
ſeinen alten Kurs. } 


Der wilde Egon. 

Skizze von Felix Burkhardt. 
. Egon von Nothnagel, Ulanenritt⸗ 
meiſter a. D., iſt ein ganzer Kerl. Er hat die beſten Pferde 
unterm Sattel und vor dem Wagen. Er ſitzt wie angeleimt 
auf dem Gaul ge fürchtet ſich vor der Hölle mit allen 
Teufeln nicht. In den Schänken erzählt man von ihm Ge⸗ 
ſchichten; Geſchichten, die manchem Philiſter die Haare auf⸗ 
Und 2 Aan nur die Hälfte davon wahr iſt, 


et iſt er eine Seele von einem Mann. b 
feinen age iure Br die Treppe hinunter. Noch nicht ein⸗ 
mal Schulden 5 

Aber wehe benen, die ſeine Pferde nicht „ſtandesgemäß 
behandeln. Da putzen im Hofe die Knechte die Gäule. Egon 
von Nothnagel raſiert ſich am offenen Fenſter. Ab und zu 
wirft er einen Blick auf die Gäule. Da tritt ein 1 
einem Gaul mit dem Stiefel in die Weichen. Ein Satz, d 
Rittmeiſter ſpringt aus dem Fenſter, reißt dem Knecht 
Striegel und Kartätſche aus der Hand, gibt ihm eine Ohr⸗ 
feige, daß er ſich umdreht. Faßt ihn am Hofenboden und 
trägt ihn mit einer A zum Hoftor hinaus. Putzt dann 
— den Seifenſchaum im Geſicht — ruhig den Gaul fertig. 

will euch 4 die Pferde des Rittmeiſters Noth⸗ 
nagel ‚gu behandeln!“ 

‚Einmal fährt er mit feiner Gattin im Landauer durchs 
Dorf. Im ſchwarzen Rock und hohen Hut. 
hat ein junges Tier im Beſchlagſchuppen. Der Knecht kann 
das Pferd nicht aufhalten. Schon iſt er aus dem Wagen. 
Ein Griff. Er hält wie im eiſernen ra die Beine 
des aufgeregten 1 bis der Schmied alle vier Eiſen auf⸗ 
geſchlagen hat. Reibt ſich die Hände am Schurzfell des 
Schmiedes ab und ſagt zum Knecht: „Wer ſoll euch Kerlen 
die Gäule aufhalten, wenn der Egon' von Nothnagel zur 
großen Armee abmarſchiert iſt?“ 

Als er die vier ungariſchen Jucker eben gekauft hatte, 
fahrt er feine Gattin zur Bahn. „Fahr' vernünftig, Egon!“ 
mahnt Frau Lilli beim Abſchied. — „Aber, wie werde ich. 
6 75 unvernünftig fahren, liebes Kind?“ Und Frau Lilli 

gt 8 eine gute Stunde in der Kleinbahn nach der Stadt 

ſchuckern. 
Als der Zug in die Halle einfährt, ſteht Rittmeiſter von 
Nothnagel gelangweilt auf dem Bahnſteig. Er vuſtet ein 
imaginäres Stäubchen vom braunen Handſchuh, begrüßt 
ſeine erſtaunte Frau, „Liebe Lilli, du hatteſt deine Blumen 
im Wagen gelaſſen!“ Küßt die ſchmale Hand und fährt mit 
den Mane Füchſen ohne die Dinner eren zurück. 


Der klaſſiſche Pump. 
h 5 Von Eberhard Weittenhiller. 

Ein Student der deutſchen Literaturgeſchichte, der eine poetiſche 
Ader, aber niemals Geld beſaß, ſchrieb an ſeinen Onkel, Profeſſor 
der Philoſophie, folgenden klaſſiſchen Pumpbrief: 

Dass Leben iſt det Güter höchſtes nicht. 
(Schiller. Braut v. ‚ Meffine). 

Man muß bie Freunde wägen und nicht zählen. 

(Schiller. Demetrius I) 
Kein Borger int und fein Verleiher nicht. 
Shakeſpeare. Hamlet I, 9 
Drum muß ein jeder ſeinen Helden wählen. 
N (Goethe. Iphigenie ll. 10 
Wer früh erwirbt, : lernt früh den hohen Wert. 
N (Goethe. Taſſo I, 33 
Des Spruchs: Es bench der Erde Gott, das Geld! 
(Schiller. An die Freude) 
Doch wenn der Himmel einen Freund beſchert. 
(Bodenſtedt. Mirza Scha 
Iſt glücklich man, wenn man noch was erhält. m 
(Goethe. Taſſo I, 4) 
Drum brauch' die Zeit, ſie geht ſo ſchnell von Binnen! 
(Goethe. Fauſt J) 
2 bär ich nimmer . Tag geſehen! 
(Schiller. Wallenſteins Tod IV, 2) 
Was kann der Menſch im Leben noch gewinnen? 
(Goethe vor Schillers äde 
Ja! Vieles kann, gar manches muß geſchehen! 2 0 
; (Goethe. Natürl. Tochter) 


Der Dorfſchmied 


Druck u 9 


Fürwahr! Es möcht' kein Hund jo länger Ted} 
(Goethe. Fauſt D 
Soll man ertragen, was unleidlich iſt? 
(Schiller. Tell I, 3) 
O greif' hinein ins volle Menſchenleben! 
(Goethe. Fauſt J) 
Ich will bezahlen, wenn Du — König biſt! 
(Schiller. Don Carlos 1, 2) 


* 


Nach längerem Zaudern ſandte der Onkel ſeinem Neffen einen 
hübſchen Betrag mit folgendem Begleitſchreiben: 
Was willſt Du Dich das 8 zu dreſchen plagen? 
(Goethe. Fauſt D 
Ich habe ſchon ſo viel für Dich getan. 
(Goethe. Fauſt D 
Und wahre Freundſchaft zeigt ſich im Verſagen. 
1 (Goethe. Taſſo IV. 4) 
Doch's Herz und nicht die Meinung zeigt den Mann. 
(Schiller. Wallenſteins Tod IV. 8) 
Wir hoffen immer und in allen Dingen. 
(Goethe. Taſſo III, 4) 
Gut! — Wer viel bringt, wird manchem etwas bringen! 
(Goethe. Fauſt D 


Des Studenten Dankſchreiben lautete folgendermaßen: 
Nach Reichtum ſtrebt der Mann, das Weib nach Sitte. 

(Goethe. Taſſo III. 1) 
Wie kommt mir ſolcher Glanz in meine Hütte? 


(Schiller. Jungfrau v. Orleans) 
Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen. 
(Goethe. Iphigenie J, 2) 


So war's kein eitel und vergeblich Wagen! 
(Schiller an Goethe) 
Ich finde Deine Worte voll Verſtand. 
Schiller. Phönizierinnen) 


; 0 
Doch was Geſchriebnes forderſt Du, Pedant? 


(Goethe. Fauſt D 
Dank ſoll das Haupt des Glücklichen umſchweben! 
j (Schiller. Wailenfteins Tod V. 4) 
Ich zahle Dir — in Sina andern Leben! 
(Schiller. Neſignation) 


——.—— 2 
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* Wie hoch ſind Laute hörbar? Kürzliche Verſuche im 
3 haben ergeben, daß die Stimme eines Mannes 

00 Meter hoch in der Luft 1 25 zu vernehmen iſt, während 
de Chor einiger Fröſche bis 900 nz in die Höhe dringt. 
Militärmuſik hört man noch in 1400 Meter Höhe, Kirchen⸗ 
gloden in 1500 Meter und einen Kanonenſchuß in 1800 
Meter. Der durchdringendſte aller Laute aber war das Ge⸗ 
räuſch eines Eiſenbahnzuges. Das Rollen der Räder wurde 
in 2500 Meter und das Pfeifen der Lokomotiven ſogar * 
3000 Meter Höhe vernommen 


* Eine lebende Venus . Milo. Aus Rumänten 
kommt die Nachricht, daß es einem ee gelungen ſei, 
eine zweite Venus von Milo ausfindig zu machen. In der 
Tat entſprechen die Körpermaße dieſes Mädchens genau, mit 
Blies keiner Ausnahme, denen der berühmten Venus. Das. 

d dieſer neuen Venus erſchien in dieſen Tagen in ſämt⸗ 
lien Pariſer Zeitungen mit dem ausdrücklichen Hinweis, 
daß dieſe neue Venus, Miß Humphries heißt ſie, von 
iriſchen Eltern abſtamme, aber in ihren Adern polniſches 
Blut fließen habe. Zahlreiche Agenten haben ſich inzwiſchen 
daran gemacht, dieſer Schönheit hohe Gagen zu bieten, um 
fie zu irgendwelchen Engagements auf den Bühnen zu bes 
wegen. 
i * 


ER, Paraſiten gegen ſchädliche Inſekten. 


Durch einen 


Zufall wurden in Amerika 1916 einige Gattungen des Miſt⸗ 
käfers 5 8 die ſich ſeither ins Unermeßliche ver⸗ 
mehrt haben und ungeheuren Schaden an den Wäldern an⸗ 
richten. Amerikaniſche Wiſſenſchaftler haben nun das japa⸗ 
niſche Beiſpiel nachgeahmt und verwenden Paraſiten, die 
einen ſchonungsloſen eee gegen die Miſt⸗ 
fäferlarven D 


Ser ant e fur dle Selen M. 5 epte in Bromberg. 
und B Dittmann G. m. b. O. in Bromberg. 


